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X. Jahrg. 


§ Das Wirthſchaftsjahr 1891. 

Die Handelskammerberichte, welche bisher erſchienen ſind, 
ſtellen iibereinftimmend feſt, daß das Wirthſchaftsjahr 1891 ein 
ſchlechtes geweſen ſei. Dazu haben die verſchiedentlichſten Ur⸗ 
ſachen mitgewirkt. Eine klare Schilderung eines Theiles der⸗ 
ſelben findet ſich in dem ſoeben herausgegebenen Bericht der 

andelskammer für Dortmund. Das Berichtsjahr, ſo heißt es 
arin, gehört zu den weniger günſtigen des letzten Jahrzentes. 
Eine gewiſſe Schwüle der politiſchen Atmoſphäre hemmte allein 
chon einen friſchen Aufſchwung der Geſchäfte, die Unficherheit 
er Arbeiterverhältniſſe, die ja in anderen Konkurrenzländern zur 
Zeit ſchlimmer iſt als bei uns, lähmt das Vertrauen, die Atten⸗ 
ate der Dynamitarden ſtellen die bürgerliche Sicherheit in den 
Nachbarſtaaten in Frage, die bedrohliche Haltung der engliſchen 
Arbeiterſchaft, die die Achtſtundenſchicht allgemein zu erzwingen 
und die Lohnregulirung ſelbſt in die Hand zu nehmen verſucht, 

t uns noch ungewöhnlichen Störungen in der induſtriellen 
Thätigkeit der alten Welt entgegenſehen und hat auch in dem 
verfloſſenen Jahr bereits deprimirend gewirkt. Die enormen 
erlufte, die durch das Zuſammenbrechen der argentiniſchen und 
portugieſiſchen Finanzen dem europäiſchen Kapitalmarkt verur⸗ 
ſacht worden find, haben ſelbſtverſtändlich bedeutend zu der 
großen Verlangſamung und Verringerung des Werthumlaufs 
beigetragen, die wir als wirthſchaftliche Depreſſion empfinden. 
er deutſche Patriot wird derartige große Verluſte unſeres 
Nationalbeſitzes immer mit tiefem Bedauern regiſtriren, aber 
eine beſondere perſönliche Theilnahme vermag man denen nicht 
zu widmen, die ihren Beſitz und ihre Kapitalkraft dem nationa⸗ 
len Dienft entziehen und um höherer Zinſen willen mit ſchwerem 
Kapltalrifiko in fremden minderwerthigen Staatsanleihen und 
damit meiſtens in feindlichen Wirthſchaftsgebieten anlegen. Dazu 
kam die geringe Ernte, die große Getreidetheuerung bei allge⸗ 
meinem Preisniedergang der Fabrikate und das ſich daraus ent⸗ 
wickelnde gewaltige Ringen um die Preiſe der Vorfabrikate und 
Hilfsstoffe. Auch das lange Inderluſtſchweben der Handelsver⸗ 
träge hat die kommerzielle Unſicherheit und die Zurückhaltung 
vermehrt und die ſchließliche Klarheit betreffs derſelben hat die 
Zurückhaltung nicht zu heben vermocht. 


Politiſche Tagesſchau. 

Der „Reichsanzeiger“ bringt in ſeinem nichtamtlichen Theile 
folgende Mittheilung: Einige Zeitungen fahren fort, Aeuße⸗ 
tungen zu bringen, welche durch den Umſtand, daß ſie auf den 
ürſten Bismarck zurückgeführt werden, Intereſſe erregen, 
deren fachlicher Werth aber der Regierung keinen Anlaß giebt, 
mit ihnen zu beſchäftigen. Nur folgende Aeußerung der 
„Hamburger Nachrichten“ kann, weil fie geeignet iſt, den erften 
Beamten des Reiches zu verdächtigen, und weil fie jeder that⸗ 
ſächlichen Begründung entbehrt, nicht ohne Wiederlegung bleiben. 
Dies Blatt ſagt in Nr. 158 vom 5. Juli d. J.: „Es iſt ein 
Irrthum daß F, Diemard die Bermuthung ausgeſprochen 
babe, Windthorſt habe die Kunde von der Kandidatur Caprivis 
— dem Munde des Kaiſers gehabt. Der Fürſt hält eher das 
mgekehrte für möglich und glaubt, daß Caprivi der Kandidat 


die antibismarckſchen Beziehungen des jetzigen Reichskanzlers zum 
Centrum bis in die Zeit der „Reichsglocke“ zurückreichen und 
uns nichts darüber bekannt iſt, daß ihre Fortſetzung ſpäter 
unterbrochen worden iſt“. Der Reichskanzler, General der In⸗ 
fanterie Graf von Caprivi, hat bis zu dem Augenblick, in welchem 
Se. Majeſtät der Kaiſer ihn zum Reichskanzler ernannte, nie 
nach einer politiſchen Wirkſamkeit geſtrebt und nie Beziehungen 
— auch nicht antibismarckſche — zu irgend einer politiſchen 
Partei gehabt oder geſucht. 

Eine Anzahl Berliner Schullehrer hat ſich veranlaßt 
geſehen, an den Grafen Zedlitz, nachdem derſelbe von der 
Leitung der Unterrichtsangelegenheiten zurückgetreten war, eine 
anerkennende Adreſſe zu richten. — Hierauf hat Graf 
Zedlitz folgendes Antwortſchreiben geſandt: „Großenborau, 
den 2. Juni 1892. Euer Hochwohlgeboren und den Mitunter⸗ 
zeichneten der mir gewidmeten Adreſſe danke ich herzlich für 
dieſen Beweis freundlicher Geſinnung. In dem Jahre, in dem 
es mir vergönnt war, an der Spitze der Unterrichtsverwaltung 
zu ſtehen, iſt es mein aufrichtiges Beſtreben geweſen, dem hoch⸗ 
bedeutſamen Intereſſe der Volkserziehung zu dienen. Damit un⸗ 
trennbar verbunden erſchien mir eine geſetzlich geregelte Neu⸗ 
organiſation der Schule und eine Verbeſſerung nicht nur der 
äußeren Lage, ſondern auch der Geſammiſtellung des Lehrerſtan⸗ 
des. Jene kann nach der hiſtoriſchen Entwickelung, welche das 
Schulweſen in Preußen genommen, und nach dem machtvollen 
Bewußtſein in den weiten, an der Volksſchule intereſſirten Krei⸗ 
ſen meiner Ueberzeugung nach in lebenskräftiger Weiſe nur unter 
Anlehnung an die Faktoren geſchehen, welche in gleichem Maße 
berufen find, für die Erziehung der Kinder zu ſorgen. Dieſe 
Faktoren find: Lehrer, Eltern, Kirche, Gemeinde. Sie in ein 
richtiges Verhältniß zur Schule und zu einander zu bringen, war 
mein Ziel. Ich mag im einzelnen fehlgegriffen haben. Gegen 
Abänderungen, welche das Grundprinzip nicht verletzt hätten, 
würde ich nicht ablehnend geweſen ſein. Gleich bedeutſam iſt 
die Ordnung der äußeren Verhältniſſe des Lehrerſtandes. Neben 
auskömmlicher Bemeſſung des Gehalts und der Penſion ſehe ich 
das Ziel in einer hoffnungsreicheren und minder abgeſchloſſenen 
Stellung innerhalb und außerhalb des Berufslebens. Mit⸗ 
wirkung bei Verwaltung der Schulangelegenheiten und damit 
vollberechtigtes Eintreten des Lehrers als ſolchen in jene, Aus⸗ 
ſicht auf Aufrücken in höhere Stellungen des Schul und Schul: 
auffichtsdienſtes und die ſelbſtändige Gliederung größerer Lehr⸗ 
körper erſcheinen mir im Intereſſe der Schule ein ebenſo noth⸗ 
wendiges, wie für die Lehrerſchaft berechtigtes Ziel. Wenn 
es mit nicht gelungen iſt, für jene Grundſätze Erfolg zu finden, 
ſo muß ich mich mit dem Bewußtſein beſcheiden, das meiner 
ehrlichen, von keinem Sonderintereſſe beeinflußten Ueberzeugung 
entſprechende erſtrebt zu haben. Tief ſchmerzlich aber war es 
für mich, ſo vielfach auch gerade in Lehrerkreiſen in meinen 
Zielen verkannt zu ſein. Um fo dankbarer empfinde ich Aeu⸗ 
ßerungen aus dieſen, welche mich die Ueberzeugung gewinnen 
laſſen, daß ich nicht auf falſchem Wege war. Seien Sie ver⸗ 
fichert, daß Ihre Anſprache mir ſtets eine beſonders werthvolle 
Erinnerung an die arbeitsvolle Zeit des Vorjahres bleiben wird. 
Mit dem Ausdruck vollkommener Hochachtung Euer Hochwohl⸗ 
geboren ganz ergebenſter Zedlitz, Staatsminiſter.“ 
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Der Führer der freikonſervativen Partei im Abgeordneten⸗ 
hauſe Freiherr v. Zedlitz richtet an die „Poſt“ ein Schrei⸗ 
ben über die weitere Steuerreform, an deſſen Schluß er 
ſagt, die Vermögensſteuer begegne noch vielfachem Wider⸗ 
ſpruch, er ſelbſt halte ſie aber für die rationellſte und gerechteſte 
Form, in der man eine verſchiedene Beſteuerung des fundirten 
und nicht fundirten Einkommens herbeiführen könne. 

Daß die ſeinerzeitige Emin Paſcha⸗Befreiungs⸗ 
Expedition unter Henry Stanley nicht zur Rettung des 
deutſchen Dr. Schnitzer unternommen wurde, daß die Wegnahme 
der Aequatorialprovinz und zur Deckung der Koſten auch die 
Fortführung des angeſammelten Emin'ſchen Elfenbeins geplant 
war, wiſſen wir längſt, obgleich noch lange in der engliſchen 
Preſſe dem Zuge ein humanes Mäntelchen umgehängt wurde. 
Jetzt hat aber Stanley ſelbſt den Schleier von ſeinen damaligen 
Plänen gelüftet. Er kandidirt fürs britiſche Parlament in Lam⸗ 
beth, und fein Durchfall iſt ziemlich fiher. Um jedoch Stimmung 
für ſich zu machen, erklärte er in einer Rede, daß die Rettung 
Emins nur das Aushängeſchild für die Expedition geweſen jet, 
„Ich drängte vorwärts durch alle Gefahren, um die Abſichten 
der Deutſchen auf Centralafrika und das koſtbare 
Seengebiet zu durchkreuzen, um für England zu retten, 
was zu retten war. Ich wußte, daß ſich dort deutſche Emiſſäre 
umhertrieben, um Verträge mit den eingeborenen Fürſten abzu⸗ 
ſchließen. Das mußte ich verhindern, ich mußte ihnen zuvor⸗ 
kommen oder es hintertreiben oder die Eingeborenen zu neuen 
Verträgen bewegen. Und das iſt mir gelungen! Ich habe Eng⸗ 
land, zu einem Gebiete von 2000 000 Quadratmeilen ver⸗ 
holfen, und wenn ich nicht rechtzeitig gekommen wäre, dann ſtände 
heute die große Aequatorialprovinz unter deutſchem Einfluß!“ 
Stanley vergißt nur beizufügen, daß durch ſein Vorgehen die 
Kulturarbeit Emins in Wadelai vernichtet, daß die große blühende 
Provinz der Anarchie und dem Mahdismus überliefert wurde. 
Wenn er darauf auch ſtolz iſt, mag er es ſein. Seinen durch 
Blut gekennzeichneten afrikaniſchen Zügen hat er durch ſeine Rede 
ſelbſt das Motto vorgeſetzt. 

In der franzöſiſchen Deputirtenkammer wurden 
am Dienſtag ſämmtliche vom Marineminiſter geforderten Kre⸗ 
dite im Betrage von 38 Mill. unverändert angenommeen 
und darauf die geſammte Kredit⸗Vorlage mit 431 gegen 23 
Stimmen angenommen. 

In Madrid hat d ie Einführung einer neuen ſtädtiſchen 
Steuer jämmerlich Fiasko gemacht. Dieſer ſogenannte „Markt- 
hallen⸗Putſch“ iſt zu Ende, ſeitdem der Bürgermeiſter entlaſſen 
und das ominöſe Steuerdekret zurückgezogen worden iſt. Die 
Markthallen und Schlachthäuſer haben ihren Betrieb wieder auf⸗ 
genommen und die Ruhe iſt vollſtändig wieder herge⸗ 
ſtellt. Dagegen fieht es in dem ſpaniſchen Provinzſtädtchen 
Calahorra immer noch bös aus. Die Stadt, über die der Be⸗ 
lagerungszuſtand verhängt iſt, iſt vollſtändig militäriſch beſetzt; 
die Kavallerie kampirt auf den Hauptplätzen der Stadt. Es 
werden die zahlreichen Verhafteten vor ein Kriegsgericht geſtellt 
werden. 

Der Streik der Kohlenarbeiter zu Durham in 
England hat endlich ſein Ende gefunden, nachdem er ſeit 
dem 10. März gewährt hatte. Es war dies der größte Streik 


u Centrums weit früher geweſen fei, als der des Kaiſers, da 


Im Tode vereint. 
Roman von B. eus Becken} 
12. Fortſetzung.) 
8 Der Profeſſor . er aus einem anderen Grunde ganz 
glücklich, als er von Berlin abreiſte; er hatte in Dr. Hill⸗ 
mann denjenigen gefunden, welcher auf ſeinen Plan betreffs der 
— gründenden Heilanftalt für kranke Kinder in Hilgenburg ein⸗ 
en war. „Denke Dir, Edda,“ ſagte er, als er neben 
— Ir Nichte im Eifenbahn-Waggon ſaß, „ich habe Doktor Hill: 
leihen für mich gewonnen; er iſt bereit, mir ſeine Hilfe zu 
Fe — ſomit ift für mich aus Arweds Geneſung noch ein 
ter großer Vortheil erwachſen.“ 
10 bende weiß es,“ entgegnete Edda; „Doktor Hillmann und 
atten ſchon verſchiedene Male über Deine Abſicht geſprochen, 
enhlte Sa zu allem, was ich ihm von Deinem Vorhaben 
Schon auf der Reiſe konnte der Profeſſor bemerken, daß 
Edda ihre Kraft überſchätzt hatte; er konnte ſie nur mit Noth 
fi ühe ins Strandhaus bringen. Dort angekommen, ftellte 
1 woch in derſelben Nacht ſtarkes Fleber ein, das gegen Morgen 
antaſien auszuarten begann. 
r. Wilſon mußte geholt werden und ſtellte das Heran⸗ 
eines Nervenfiebers feſt. 5 
ſchlichen Strandhauſe wurde es von neuem todtenſtill, alle 
Au ft — förmlich einher, um die Ruhe der Schwerkranken nicht 
ſcwerfält Lange, dunkle Wochen voll Angſt und Unruhe zogen 

Pie ig vorüber, es kamen Stunden, wo die verzweifelnde 
das End heimlich die Hände ringend, glaubte, die nächſte würde 

nde der geliebten Tochter bringen. 

A zur Mal am Tage kam Doktor Wilſon in das Strand⸗ 
Seele « nahm ſchweigend am Beite Platz und beobachtete, die 
dag En ſchneidendem Weh zerriſſen, mit dem Auge des Arztes 
deſſen fu örungswerk des im Körper wüthenden Feindes, — 

rchtbare Macht zu brechen noch nicht gelungen war. 


nahen 


Der Doktor war jo ganz von dieſem Krankheitsfalle beherrſcht, 
daß er ſelbſt die im engſten Kreiſe feiner Familie ſich abſpielen⸗ 
den Ereigniſſe nicht beachtete. 

Dort war beſtimmt worden, daß Ilſes Hochzeit im März 
gefeiert werden ſollte, denn nur wenig fehlte nur noch an der 
ſchönen Ausſteuer, die nach Frau Wilſons Anfichten viel 
zu koſtſpielig und luxuriös war, da ſie nur das Solide und 
Gediegene liebte. 

Dagegen hatte Stephan um eine kleine Hochzeit im enge⸗ 
ren Familienkreis gebeten; er war indeſſen von der Schwieger⸗ 
mama damit abgewieſen worden, welche behauptete, ihre Tochter 
brauche ſich nicht zu verſtecken und habe ſich nicht zu ſchämen. 
—Ilſes Ehrentag ſolle würdig gefeiert werden, wie es der 
Tochter einer wohlhabenden Frau gebührt. : 

Stephan befand fih in einem unbeſchreiblichen Zuſtand. 
Die andauernde Krankheit Eddas zwang ihn, das Strandhaus 
zu meiden, weil er die beiden Damen, welche faſt ausſchließlich 
mit der Pflege der Patientin beſchäftigt waren, nicht zu ſtören 
wagte; er empfing und ſandte nur hin und wieder Grüße durch 
Orland. Er hatte Sonia ſchon ſeit Wochen nicht mehr geſprochen. 
Erſchien ſie zuweilen bei Wilſons, ſo geſchah es des Morgens, 
wo er auf dem Bauplage fein mußte. Außerdem ſah er fie 
nur noch hin und wieder aus der Ferne, mit Arwed oder dem 
Profeſſor, allein nie mehr. Wollte Sonta einer Begegnung 
mit ihm ausweichen? Erkannte ſie darin für ſich eine Gefahr? 
Dieſer Gedanke wich nicht mehr aus ſeiner Seele, und faſt ge⸗ 
waltſam trieb es ihn, ſich darüber Gewißheit zu verſchaffen. 
Kühne, abenteuerliche Pläne durchirrten ſein Hirn, Gedanken, 
die er im nächſten Augenblicke wieder verwerfen mußte, weil ſie 
den Phantaſien eines Fieberkranken glichen und an Wahnfinn 
grenzten. Und doch nahten ſie immer wieder, und jedesmal 
wurde es ihm ſchwerer, fie zurückzuweiſen. Die Hochzeit ſollte 


in ſechs Wochen ſtattfinden, bis dahin konnte ſich noch manches 
ereignen. i 
Es war an einem dunklen, ſtürmiſchen Tage, gegen die 


Mitte des Februar, als Stephan in der ſchwermuthsvollen 
Einförmigkeit der früh hereinbrechenden Dunkelheit von Sehn⸗ 
ſucht nach dem Anblick Sonias ergriffen wurde. Er beſchloß, 
Frau von Berndt einen Beſuch zu machen; ſchließlich war es 
ja ſeine Pflicht, ſich einmal perſönlich nach dem Befinden Eddas 
zu erkundigen; vielleicht war ihm bei dieſer Gelegenheit das 
Glück günſtig, Frau von Weſtlund zu begegnen. 

Als er ſich bald nach fünf Uhr auf den Weg machte, dun⸗ 
kelte es ſtark. Der Wind hatte ſoeben eine ungeheure ſchwarze 
Wolkenſchicht vom Meere dahergetragen, die ſich jetzt, gejagt von 
zunehmendem Nordoſt, in feinem Schneegeſtöber herabzuſenken 
begann und ihre ſpitzen Eisnadeln mit ungeſtümer Gewalt gegen 
Stephans Antlitz ſchlug. Aus der todteinſamen Gegend war 
alles in die ſchützenden Häuſer geflüchtet. 

Dieſes Wetter war Stephan eben recht. Langſam irrte er 
durch die ſchneeſturmbewegte Finſterniß dem Ziele zu, immer 
weiter hinaus auf den ſchmalen Landſtrich, den die brandende 
erregte Flut brüllend umtobte. 

Bald tauchten die Umriſſe aus der Dunkelheit anf; um die 
Mauern pfiff und heulte es, als ob die entfeſſelten Elementar⸗ 
geiſter ſelbſt in wilder Jagd dahinraſten. Der Sturm drohte 
ihn umzuwerfen. 

Schutz ſuchend lehnte ſich Stephan gegen die niedrige 
Gartenmauer, an deren Außenſeiten ein paar ſtarkäſtige Buchen 
die nackten ſturmgepeitſchten Arme zum Himmel ſtreckten. Er 
ſtand mehrere Minuten zögernd da; plötzlich bemerkte er aus 
den oberen Fenſtern der Zimmer, die Sonia bewohnte, einen 
breiten Lichtſchein. Sie befand ſich alſo in ihrer Wohnung. 
Sein Herz begann heftiger zu klopfen; ſeine Stirn glühte wie 
im Fieber. 

Und da war er wieder, der tolle, wahnwitzige Gedanke. 
Er wollte mit Ilſe brechen; Sonia ſollte ſich von ihrem Ge⸗ 
mahl ſcheiden laſſen; dieſem ewig unſichtbaren Kapfrän, der ſich 
gloich einem unheimlichen Phantom trennend, zwiſche ihm und 
ſie geſtellt. Er faßte nach ſeinen pochenden Schläfen, die ſich 


der Neuzeit, an welchem ſich über 90000 Bergleute betheiligten. 
Die Urſache dieſes Rieſenſtreiks war bekanntlich, daß die Berg⸗ 
werksbeſitzer, gezwungen durch das Sinken der Kohlenpreiſe, eine 
zehnprozentige Lohnreduktion bei ihren Arbeitern einführen woll⸗ 
ten. Unſägliche Noth und Elend hat dieſer Ausſtand nicht nur 
über die Streikenden ſelbſt, ſondern auch über die vielen tau⸗ 
ſende Arbeiter gebracht, deren Beſchäftigungsſtätten des Kohlen⸗ 
mangels halber geſchloſſen werden mußten. Nach den „Daily 
News“ hat es niemals in England ſeit der Baumwollenhungers⸗ 
noth in Lancaſhire (vor ca. 30 Jahren) ſolches Elend gegeben, 
wie das durch den Durhamer Streik hervorgerufene. Als in 
letzter Zeit die Sache für die Bergleute überaus ungünſtig aus⸗ 
ſah, erhöhten die Grubenbeſitzer ihre Forderung ſogar auf 13 ½ 
pCt., doch haben ſich nunmehr die Arbeiter auf eine Lohn⸗ 
reduktion von 10 pCt. einverſtanden erklärt und die Gruben⸗ 
beſitzer waren vernünftig genug, die Sache nicht auf die Spitze 
zu treiben, ſondern ſich mit den Arbeitern einverſtanden zu er⸗ 
klären und dadurch dem Streik und Streit ein Ende zu machen. 

Dem Könige von Schweden, der bekanntlich in ſeinem 
Entſchluſſe, die vom Storthing beſchloſſene Einrichtung eines 
eigenen Konſulatsweſens nicht zu ſanktioniren, feſt geblieben war, 
iſt am Dienſtag in Chriſtianta eine große Huldigung 
ſeitens der Bevölkerung entgegengebracht. Der große Volkszug 
zum königlichen Schloſſe hat unter Betheiligung von etwa 12000 
Perſonen ſtattgefunden. In der von einer Deputation dem 
Könige überreichten Adreſſe heißt es, das Volk ſei überzeugt, daß 
der König die Ehre und das Recht Norwegens vertheidigen und 
für die Durchführung der Gleichſtellung arbeiten werde. Das 
königliche und das Kronprinzenpaar nahmen vom Balkon des 
Schloſſes die Ovationen der jubelnden Menge enrgegen, die auf 
gegen 50 000 Köpfe angewachſen war. 

Die marokkaniſche Frage gewinnt eine immer erhöhte 
Bedeutung; die Nachrichten widerſprechen ſich von Tag zu Tag 
und klar und erſichtlich iſt nur, daß ein erbitterter unterirdiſcher 
Krieg zwiſchen den betheiligten Mächten geführt wird, die ſich 
auch der einheimiſchen Unzufriedenen bedienen, um Vortheile zu 
erlangen. Nachſtehend die heute vorliegenden Meldungen: Der 
„Figaro“ will wiſſen, zwiſchen Spanien, Italien und Eng⸗ 
land hätten Abmachungen zur Theilung von Marokko 
ſtattgefunden. Frankreich ſollte mit den Tuat-Dafen entſchädigt 
werden. Ribots Erklärung, die Tuatfrage ſei eine rein algeriſche 
Angelegenheit, hätte den Mächten einen Strich durch die Rech⸗ 
nung gemacht. Um jenes Ausgleichungsgebiet zu behalten, hätten 
fie den Sultan veranlaßt, Tuat beſetzen zu laſſen. Die aben⸗ 
teuerliche Geſchichte verdient bloß inſofern Beachtung, als ſie 
zeigt, daß man auch hier anfängt, ſich mit der marokkaniſchen 
Frage ernſtlicher zu befaſſen. 

eutſches Reich. 

> ” Berlin, 6. Juli 1892. 

— Es verlautet, wie dem „L. A.“ aus Kiel gemeldet 
wird, auf das beſtimmteſte, daß der Kaiſer vor ſeiner Abreiſe 
gegenüber gewiſſen Angriffen dem Polizeipräfidenten von Berlin 
beſondere Zeichen ſeines Wohlwollens und Vertrauens hat zu⸗ 
kommen laſſen. 

— Offiziös wird der Annahme entgegengetreten, daß die 
Verſetzung des deutſchen Botſchafters von Radowitz von Kon⸗ 
ſtantinopel nach Madrid eine Art Degradirung bedeute. Ein 
Rangverhältniß zwiſchen den deutſchen Botſchaftern exiſtire nicht 
und das penſionsfähige Gehalt derſelben ſei überall daſſelbe; 
der Unterſchied in der Dotirung ihrer Stellungen ſei nur da⸗ 


durch bedingt, daß der eine Ort an ſich theurer ſei oder eine 


koſtſpieligere Repräſentation erfordere, als der andere. Uebrigens 
werde eine Erhöhung der Dotirung der Botſchaft in Madrid 
erwogen. „Vielleicht“, heißt es weiter, „läge die Auffaſſung nahe, 
daß die z. Z. ſchwebenden Verhandlungen über einen Handels⸗ 
vertrag mit Spanien der Regierung einen Anlaß zu dem 
Wunſche gegeben habe, daß ſie dort nach dem bedauernswerthen 
Ausſcheiden des Herrn von Stumm durch einen ihrer auch 
nach dieſer Richtung erfahrenſten Beamten vertreten werde“. 

— Drei ſenſationelle Nachrichten bringt die „Rhein.⸗Weſtf. 
Ztg.“ Hier ſind ſie: „Das Einſtellen der Veröffentlichung 
weiteren Aktenmaterials gegen den Fürſten Bismarck iſt beſtem 
Vernehmen nach auf direkten Befehl des Kaiſers erfolgt. — 
In Kreiſen, welche es wiſſen können, wird die Vorlegung eines 
neuen Volksſchulgeſetzentwurfs in der nächſten Tagung des Land⸗ 
tags als ſehr wahrſcheinlich bezeichnet. — Es darf als ziemlich 
feftftehend gelten, daß die im Laufe der nächſten Jahre noth⸗ 
wendig werdende Erſchließung weiterer Quellen für die Be⸗ 


mit kaltem Schweiß bedeckten, und murmelte vor ſich hin: „Wenn 
doch die Wellen dieſen Menſchen verſchlingen oder die Eisbären 
ihn in die grauſige Tiefe reißen möchten!“ 

Wie ein Schwert bohrte ſich aber wieder der quälende 
Zweifel in ſeine Bruſt; würde Sonia jemals einwilligen, 
ſich von ihrem Manne trennen, um mit ihm zum zweiten Male 
an den Altar zu treten? 

Ein neuer, abenteuerlicher Gedanke durchzuckte ihn; er 
brauchte ſich nur auf die niedrige Mauer zu ſchwingen, von dort 
aus auf den zweiten Aſt der knorrigen Buche zu ſteigen und es 
mußte ihm gelingen, ein Blick in ihr Wohnzimmer zu werfen 
Er ſah ſich ſcheu nach allen Seiten um; lautlos wie ein Schatten 
ſchlich er die wenigen Schritte bis zum Ende der Mauer, wo 
der Baum ſtand, hin; er ſchwang ſich behende empor und gewann 
leicht auf dem dickeren Zweige einen ſicheren Halt. Nur einen 
einzigen flüchtigen Blick wollte er in das Innere des Gemaches, 
deſſen Fenſtervorhänge noch nicht geſchloſſen waren, werfen. 

Jetzt lag dieſes Zimmer lichterfüllt vor ihm, und faſt wäre 
ein Jubelruf feinen Lippen entflohen, denn Sonia befand ſich 
allein darin. Sie ſtand am Tiſche, von dem röthlichen Schein 
einer Hängelampe beleuchtet, im hellblauen Hauskleide, das in 
weichen Falten ihre Glieder umſchließend um die Taille loſe 
mit einem Gürtel zuſammengehalten war. Aus den weiten, zu⸗ 
ag 3 Duden die weißen, mit Spangen geſchmück⸗ 
en Arme ar, und die wellige Fülle des 
fiel 1 11 über den Nacken. e 3 re 

ie blätterte in der vor ihr liegenden Vriefmappe; ein 

Bild fiel heraus, das ſie zur Hand nahm und lange bektachtete, 

während ſich ihre kindlichen Züge allmählich zu einem glücklichen 
Lächeln erſchloſſen. a 

Stephan glaubte dieſes Bild zu kennen; alle Pulſe ſtockten, 


und die Wangen bedeckten ſich mit brennender Glut einer hei⸗ 


ßen Glücksempfindung. Jetzt ſah er deutlich den dunklen Män⸗ 


friedigung der Bedürfniſſe des Reiches auf dem Wege der 


ſtärkeren Heranziehung des Bieres ermöglicht werden ſoll“. Die 
Richtigkeit derſelben laſſen wir einſtweilen dahingeſtellt. 

— Die gemiſchte Deputation zur Förderung des Projektes 
der Weltausſtellung in Berlin hat heute unter Vorſitz des Bür⸗ 
germeiſters Zelle beſchloſſen, den Kommunalbehörden die Be⸗ 
willigung einer Summe von 10 Millionen Mark für den Ga⸗ 
rantiefonds zu empfehlen. Als Ausſtellungsjahr wurde ſpäteſtens 
das Jahr 1898 in Ausficht genommen. Von dieſen Beſchlüſſen 
ſoll dem Reichskanzler, dem deutſchen Handelstag, ſowie 
den Aelteſten der Berliner Kaufmannſchaft Kenntniß gegeben 
werden. 

— In München fand geſtern Abend eine Verſammlung 
von Induſtriellen behufs Beſprechung einer Weltausſtellung in 
Berlin ſtatt. Alle Anweſenden waren darin einig, daß das 
deutſche Reich ohne Rückſicht auf Frankreich eine Ausſtellung im 
Jahre 1898 abhalten müſſe. Ein Zurückweichen würde in Süd⸗ 
deutſchland keinen günſtigen Eindruck machen. 

— Zur „Steuerreform“ theilt die „Poſt“ mit, das Staats⸗ 
miniſterium ſcheine beſchloſſen zu haben, den Verzicht des Staates 
auf die ganze Grund⸗, Gebäude⸗ und Gewerbeſteuer zu Gunſten 
der Gemeinden unter Aufhebung der „lex Huene“ und in Ver⸗ 
bindung mit einem einheitlichen Kommunalſteuergeſetze vorzu⸗ 
ſchlagen, während als Staatsſteuer neben der allgemeinen 
Einkommenſteuer eine nach dem Vermögen bemeſſene Ergänzungs⸗ 
ſteuer einzuführen wäre. 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht den Wortlaut der 
Noten, die über das proviſoriſche Handelsabkommen mit Spanien 
ausgetauſcht wurden, ſowle der Deklaration über das proviſoriſche 
Handelsabkommen mit Rumänien. Die Note des ſpaniſchen 
Miniſters des Auswärtigen ſchließt mit der Verſicherung, daß 
die ſpaniſche Regierung gewillt ſei, ſofort in die Verhandlungen 
zum Abſchluß eines neuen deutſch⸗ſpaniſchen Handelsvertrags 
einzutreten und bereit ſein werde, Konzeſſionen unter dem ſpa⸗ 
niſchen Minimaltarif zu machen. In der deutſchen Note heißt 
es, daß die deutſche Regierung zwar den ſpaniſchen Minimal⸗ 
tarif nicht als ein genügendes Aequivalent für den deutſchen 
Konventionaltarif anzuſehen vermöge, daß ſie aber in Anbetracht 
der Bereltwilligkeit der ſpaniſchen Regierung, bei Abſchluß eines 
definitiven Vertrages Konzeſſionen unter dem ſpaniſchen Mintmal- 
tarif zu machen, in das Proviſorium willige. 

— Am Sonntag hatten hieſige Blätter gemeldet, daß eine 
Abordnung hieſiger Bürger beim Miniſter des Innern perſönlich 
wegen des Straßenverkaufes von Druckſchriften mit anſtößigem 
Titel vorſtellig geworden ſei. Wie das „B. T.“ nunmehr be⸗ 
richtet, beſtand dieſe Abordnung aus dem Vorſtande der hleſigen 
jüdiſchen Gemeinde. Der Miniſter des Innern äußert fi dem 
genannten Blatte zufolge folgendermaßen: Die Mitglieder der 
jüdiſchen Gemeinde könnten mit Sicherheit darauf rechnen, daß 
ihnen gegen etwaige Ausſchreitungen, welche infolge antiſemiti⸗ 
ſcher Hetzereien verſucht werden ſollten, der allen Staatsbürgern 
zuſtehende Schutz ſeitens der Gerichte und der Verwaltungs⸗ 
behörden in vollem Umfange werde zutheil werden. Ein Verbot 
der Abhaltung antiſemitiſcher Verſammlungen ſei nach dem 
Vereinsgeſetz vom 11. März 1850 nicht zuläſſig. Für die 
Zuläſſigkeit, Flugſchriften zu verbreiten, ſeien allein die Be⸗ 
ſtimmungen des Preßgeſetzes, bezw. die Beſchlüſſe der Gerichte 
maßgebend. Dagegen ſei die Regierung ſtets beſtrebt geweſen, 
grobem Unfug, namentlich durch Ausrufen und Aufdrängen 
widerwärtiger Preßerzeugniffe zu ſteuern, und werde auch in 
Zukunft mit allen geſetzlichen Mitteln derartigen Ausſchreitun⸗ 
gen entgegentreten. Die Polizeibeamten ſeien wiederholt unter 
Hinweiſung auf 8 360 des Strafgeſetzbuches zum ener⸗ 
giſchen Einſchreiten gegen das Ausrufen der Broſchüre „Juden⸗ 
bordelle“, ſobald daſſelbe in lauter, das Publikum beläſtigen⸗ 
der Weiſe geſchehen ſollte, angewieſen worden. Ueber die 
Angaben, daß deſſen ungeachtet dieſes Ausrufen fortdauere 
und einzelne Schutzmänner ſogar die Aufforderung zum Ein⸗ 
10 ausdrücklich abgelehnt hätten, ſeien Erhebungen im 

ange. i 

— Für Lehrer der neueren Sprachen ſind Reiſeſtipendien 
von je 1000 Mark in den Staatshaushalt für 1891/92 neu 
eingeſtellt worden. Bei Verleihung der Stipendien ſollen, wie 
ein Erlaß des Unterrichtsminiſters vom 15. Juni hervorhebt, vor⸗ 
zugsweiſe angeſtellte Lehrer oder wiſſenſchaftliche Hilfslehrer 
berückfichtigt werden, und erſt in zweiter Linie Kandidaten, 
welche die Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen be⸗ 
ſtanden und das Seminar: und Probejahr zurückgelegt haben. 
Jeder Stipendiat muß die volle Lehrbefähigung für Franzöſiſch 


nerkopf auf lichtem Grunde. Es war ſeine eigene Photographie, 
die er ihr an jenem verhängnißvollen Tage in der Wohnung 
Ilſes geſchenkt; fie gedachte alſo feiner und ſehnte fich vielleicht 
nach ihm. 

Ein Schleier legte ſich über ſeine Augen, die Wogen jauch⸗ 
zenden Entzückens ſchlugen brauſend über ihm zuſammen; er 
ſah nur noch wie im Traum, daß Sonia ſich niederſetzte, die 
Feder ergriff und dabei den Kopf in die Hand geftüßt finnend 
vor ſich hinblickte. 

Wollte ſie dem Gatten ſchreiben? Vermochte ſie nicht die 
rechten Worte für ihn zu finden? Faſt ſchien es fo, denn mit 
ernſtem, faſt ſchmerzlichem Ausdruck erhob ſie ſich von neuem 
und begann geſenkten Hauptes, die Hände ineinander verſchlun⸗ 
gen, auf dem Teppich eine raſtloſe Wanderung. 

Ein Geräuſch ſchreckte Stephan unſanft aus den traum⸗ 
verlorenen Betrachtungen empor und rief ihn zur Wirklichkeit 
zurück. „Du biſt entdeckt!“ durchfuhr es ihn. 

Der Mauer näherte ſich, vom Strande herkommend, im 
rieſenhaften Südweſter die vierſchrötige Geſtalt eines großen 
Mannes mit der wiegenden Gangart der Seeleute. 

„Verdammter Hallunke! Was haſt Du da zu ſuchen? 

Na wart, Dir will ich das Schnüffeln abgewöhnen, — 
biſt auch wohl einer von der Bande da, — von den —“ 

Heinz brach plötzlich ſein lautes Selbſtgeſpräch ab und 
blieb wie aus Erz gegoſſen ſtehen. 

Stephan war raſch von der Mauer herabgeſprungen und 
ſtand, auf das unangenehmſte überraſcht, unmittelbar vor dem 
Rieſen, der, den aufgekrempten Rockkragen um das Geſicht, 
einen furchteinflößenden Anblick bot. 

„Ach ſo,“ ſprach Heinz jetzt, 
Baumeiſter! Im Dunkeln ſind alle Katzen grau. 


„entſchuldigen Sie, Herr 


da unten, die darauf ausgehen, anderen ehrlichen Leuten ihr 


Ich hielt 


Sie für ſo einen der verfluchten Schurken der Einbrecherbande 


oder Engliſch beſitzen. Die Stipendien werden auf die Zeit vom 
1. Oktober d. J. bis zum 1. April 1893 verliehen. Die Stipen⸗ 
diaten erhalten eine Inſtruktion für die Benutzung des Aufent⸗ 
halts in Ländern franzöfiſcher Zunge oder in England, ſowie zur 
Anweiſung für den Aufenthalt in Genf. 

— Eine Verſammlung der Poſamentiere Berlins beſchäf⸗ 
tigte ſich jüngſt mit der Organiſationsfrage und nahm eine Re⸗ 
ſolution an, mit welcher der Anſchluß an den Textilarbeiter⸗ 
verband entſchieden und der geplante Verbandstag ausſichts⸗ 
los wird. 

— Ueber Arbeitseinſtellungen und Ausſtände liegen fol⸗ 
gende Mittheilungen vor: In Köslin iſt der allgemeine Aus⸗ 
ſtand der dortigen Maurergeſellen ſeit dem 4. ds. beendet. Zwei 
Meiſter haben den von den Geſellen geforderten Mindeſtlohn 
von 34 Pfg. für die Stunde bewilligt. Im Laufe der Zeit 
ſind noch mehrere Geſellen nach auswärts gegangen, ſodaß nur 
noch 15 ausſtändig ſind; dieſe, zumeiſt ziemlich gut ſituirte 
Hausbefitzer, können den Verlauf des Ausſtandes ruhig ab— 
warten. Die Unterſtützungsgelder ſind von Hamburg regelmäßig 
eingetroffen. 

Leipzig, 6. Juli. In der geſtrigen Ahlwardtverſammlung 
waren 5000 Perſonen anweſend, ca. 3000 mußten an der Kaſſe 
zurückgewieſen werden. Ahlwardt erhielt einen großen Lorbeer⸗ 
kranz überreicht. 

Kiſſingen, 6. Juli. Das unter Leitung des Opernſängers 
Zapf aus Wiesbaden ſtehende „Zapf'ſche Männerquartett“ er⸗ 
freute geſtern mittags 1 Uhr den Fürſten Bismarck im Saale 
der oberen Saline durch Liedervorträge. 
habe ſchon viele Maſſenchöre, gerade in letzter Zeit wieder, 
gehört, aber die Quinteſſenz des Männergeſanges ſei doch ein 
gutes Quartett. Der Fürſt bewirthete die Sänger an feiner 
Frühſtückstafel, zu welcher verſchiedene Perſonen geladen 
waren. Ein Gaſt des Fürſten gedachte des 3. Juli, des Tages 
von Königgrätz, und des alten Kaiſers Wilhelm. Der Fürſt 
äußerte darauf: 
nicht mehr erleben, aber auf ein zweites Sedan werden wir 
noch gefaßt ſein müſſen“. 


Ausland. 

Wien, 6. Juli. Die Stadtbehörden treffen umfaſſende 
Maßregeln gegen die Choleragefahr. Alle Verkäufer von Lebens⸗ 
mitteln werden ſtreng kontrolirt. Vielfach wurden Nahrungsmittel 
beſchlagnahmt, weil dieſelben nicht friſch. 

Paris, 6. Juli. Die Initiativkommiſſion der Deputirten⸗ 
kammer ſtimmte einhellig dem Antrag Deloncles zu, im Jahre 
1900 eine Weltausſtellung zu veranſtalten. — Die indirekten 
Staatseinnahmen im Juni ergaben 1 250 000 Franks weniger 
als im Budgetvoranſchlag angeſetzt waren und überſtiegen die 
Einnahme deſſelben Monats des Vorjahres um 3 900 000 Frks. 


Die Zolleinnahmen ergaben gegenüber dem Voranſchlag eine 


Mindereinnahme von 3½ Millionen Franks. 

London, 6. Juli. Bisher wurden 89 Konſervative, 11 
Unioniſten, 61 Gladſtoneaner gewählt. Die Konſervativen ge⸗ 
wannen 9, die Unioniſten 1, die Gladſtoneaner 18 Sitze. Der 
Unterſtaatsſekretär Worms iſt in Liverpool gewählt. Stanley iſt 
in Northlambeth durchgefallen. 


l Frovinzialnachrichten. 
Schönſee, 5 Juli. (Aufgefundene Leiche). Im November vorigen 
Jahres verſchwand der Eiſenbahnarbeiter Grajewski. Er hatte ſeinen 
Lohn in Höhe von 40 Mk. erhalten, bezahlte in dem B. ſchen Gaſthauſe 
noch einige Schulden und begab ſich auf den Heimweg. Ein ihm ge 
höriger Korb, welchen er mit ſich geführt hatte, wurde an einem Stalle 
des Gutes Neu Schönſee gefunden. Allgemein wurde ein Raubmord 
angenommen, und es wurden auch zwei Burſchen, welche ſich verdächtig 
gemacht hatten, feſtgenommen, jedoch wieder freigelaſſen, als alles Suchen 
nach Grajewski erfolglos war. So iſt zum Beiſpiel der zu dem Gute 
gehörige See mehreremale von Fiſchern durchſucht worden. Heute früh 
wurde nun der Leichnam des G. auf einer zu demſelben Gute gehörigen 
Wieſe, jedoch ganz aus der Richtung ſeines Heimweges und etwa ein 
Kilometer von dem Fundorte ſeines Korbes auf dem Geſichte liegend 
aufgefunden. Ob ein Unglück oder vielleicht ein Racheakt vorliegt, 
wird jedenfalls die eingeleitete Unterſuchung ergeben. Da das Geld bei 
der Leiche gefunden wurde, ſo liegt kein Raubmord vor. (Geſ.) 
O Culmſee, 6. Juli. (Verſchiedenes). In der geſtrigen Stadtver⸗ 
ordnetenſitzung iſt in Stelle des freiwillig ausgeſchiedenen Magiſtrats⸗ 
mitgliedes an Kreisbaumeiſter Rohde der Stadtverordnete Herr Kauf 
mann M. Scharwenka zum Rathsherrn gewählt worden. Bei der hierau 


vorgenommenen Vergebung der Erhebung des Marktſtandgeldes wurde 


dem Invaliden Dormowicz als Meiſtbietendem für 855 Mk. für den 
Ber von ¼ Jahren der Zuſchlag ertheilt. Auch bewilligte die 

erſammlung dem Kriegerverein zur Beſtreitung der Koſten anläßlich 
des am Sonntag tagenden 10jährigen Stiftungsfeſtes verbunden mit 
dem Bezirksfeſte eine Beihilfe von 200 Mark. — Herr Bürgermeiſtet 


Hartwich hat als Delegirter der Stadt Culmſee an der in dieſen Tagen 7 


Eigenthum zu rauben. Hol mich der Teufel! Treffe ich einmal 
hier ſolch einen Banditen, und läuft er auch mit Glacshand⸗ 
ſchuhen und hohem Hut herum, dem ſchlag ich derart die Kno- 
chen im Leibe entzwei, daß er zeitlebens an mich denkt! Und 
der Herr Kapitän wird mirs danken!“ 


Es war eine Luft für Heinz Starke, dem ihm wider 
wärtigen Baumeiſter auf dieſe Weiſe indirekt ſeine Meinung 
ſagen zu dürfen. Er hatte ihn längſt auf dem Zuge, mod 
er ſich's merken! Was hatte er hier in Schneeſturm und 
Dunkelheit der jungen Frau in die Fenſter zu gucken 


Stephan ſtand wie begoſſen da, und das Schlimmſte war, 


er wußte ſich dieſem flegelhaften Grobian gegenüber ni 
zu rechtfertigen. Halb verlegen halb hochmüthig zog er 
a Thaler ans der Taſche und wollte ihn dem Fiſcher 
reichen. 

Heinz legte die Hände auf den Rücken, als wollte er 10 
vor der Berührung des Geldes ſchützen. „Sie haben ſich mob 
geirrt, Herr Baumeiſter,“ ſagte er ſtolz, „ich bin Heinz Starke 
und habe von Ihnen keinen Thaler zu fordern!“ 8 

„Nun, ſo nehmen Sie meine Hand, lieber Starke; = 
find ein braver, treuer Menſch; mein Wort darauf, daß ich au 
einer bin!“ t; 

Der Fiſcher that, als bemerke er die ausgeſtreckte Hand nich 
er behielt die ſeinige hinter ſich; ſeine Abneigung gegen biefet 
Menſchen, von dem eine unbeſtimmte Ahnung ihm ſagte, daß e 
Unglück über den Kapitän und feine liebliche, junge Gattin be 
gen würde, war in dieſem Moment eine unüberwindliche. „Schuß 
gut“, fagte er, „ich habe geſehen, was ich Ihrer Abſicht pe 
nicht hätte ſehen ſollen; ich weiß zu ſchweigen; gehen Sie un 


nach Haufe! — Bei dieſem Wetter hat hier draußen kein Menſch 3 


was verloren! Gute Nacht!“ 
g (Fortſetzung folgt). 


„Einen Tag von Königgrätz werden wir wohl 


# 


Der Fürſt äußerte, er 


brin⸗ 2 


| 


in Danzig tagenden konſtituirenden Verſammlung des weſtpreußiſchen 
Städtetages theilgenommen. — An dem vom 10.—13. Juli in Roſen⸗ 
berg ſtattfindenden Verbandstage der Vorſchußvereine der Provinz Oſt⸗ 
und Weſtpreußen wird unſer Vorſchußverein durch den Kontroleur Herrn 
Strzyzewski vertreten werden. 2 5 ’ 
Culı, 5. Juli. (Wahl). Auf die engere Wahl für den Bürgermeiſter⸗ 
1 find die Bürgermeiſter von Detmold, Schievelbein und Tuchel ge 
ellt worden. 
Lautenburg, 4. Juli. (Unglücksfall). Bei dem geſtrigen Ausflug 
unſerer Liedertafel nach dem herrlichen Walde der königl. Oberförſtorei 
uda ereignete ſich leider ein Unglücksfall, indem ein fünfjähriger Knabe 
ſich trotz Warnungen an die Sproſſen einer Wagenleiter hing, herunter⸗ 
fiel und unter die Räder gerieth, welche über ihn gingen und ihm den 
Kopf derartig zermalmten, daß alsbald der Tod eintrat. (N. W. M.) 
99 Schloppe, 6. Juli. (Selbftmord. Einführung. Zwangsverſteige⸗ 
rung). Der Eigenthümer Hagedorn aus Trebbin erhängte ſich in einem 
Anfalle von Schwermuth auf ſeinem Hausboden an einem Stricke. Er 
hinterläßt eine Frau mit vier Kindern. Geſtern fand die gerichtliche 
Sektion der Leiche ſtatt. — Nachdem die zu Magiſtratsmitgliedern hieſiger 
Stadt erwählten Herren Rentiers Radicke und Kaeding durch den Herrn 
Ober⸗Regierungspräſidenten beſtätigt worden ſind, hat nunmehr deren 
Einführung in ihr Amt ſtattgefunden. — Die B. Chriſt'ſche Beſitzung 
in Eichfier iſt im Wege der Zwangsverſteigerung für den Preis von 
21000 Mk. in den Beſitz des Beſitzers Tonn daſelbſt übergegangen. 
Elbing, 5. Juli. (Ein Stück Familiengeſchichte), wie wir es ſonſt 
nur aus Romanen kennen lernen, offenbarte in voriger Woche eine 
Sitzung der Strafkammer des hieſigen Landgerichts. Des Diebſtahls 
angeklagt war die Frau eines Schauſpielers H., welcher im letzten Winter 
am hieſigen Stadttheater thätig war. Die Angeklagte entſtammte einer 
achtbaren Familie, und zwar war ihr Vater königlicher Oberförſter bei 
Augsburg. Das damalige Fräulein R. lernte in dieſer Stadt den Schau⸗ 
ſpieler H. kennen, der bei dem dortigen Theater in kleineren Rollen auf⸗ 
trat. Bie jungen Leute fanden Gefallen aneinander und konnten nicht 
ſchnell genug die ehelichen Feſſeln anlegen. Da ſie in ihren Vorhaben 
von Seiten der Eltern Widerſtand erfuhren, machten ſie kurzem Prozeß 
und flohen nach der Schweiz, um durch die Thatſache ihrer ehelichen 
erbindung die Eltern zum Nachgeben zu zwingen. Beſonders gut ging 
es dem Ehepaare nicht; der junge Gatte mußte Stellung an kleinen 
Theatern nehmen, und die Familie führte oft ein recht kärgliches Leben. 
Als das Paar hier eintraf zur Uebernahme einer Stellung bei der 
Pollak'ſchen Truppe, ſoll H. vorher drei Monate ohne Stellung geweſen 
ſein, ſo daß Schmalhans Küchenmeiſter war. Um in der herrſchenden 
Seldverlegenheit Wandel zu ſchaffen, benutzte die Angeklagte eine günſtige 
Gelegenheit und ſtahl einer anderen Schauſpielerin einen Brillantring 
im Werthe von 150 Mk. Der Ring wurde ſpäter bei einem Goldarbeiter 
in Graudenz, bei dem er für 20 Mk. verſetzt war, vorgefunden und da⸗ 
durch die Diebin ermittelt, verhaftet und heute aus dem Gefängniß auf 
die Anklagebank geführt. Da die Angeklagte Reue zeigte, auch der 
Schaden gedeckt worden ift, ließ der Gerichtshof Milde walten und er⸗ 
annte, wie die „Neuen Weſtpreußiſchen Mittheilungen“ berichten, nur 
auf zwei Monate Gefängniß unter Anrechnung von einem Monat Unter⸗ 
ſuchungshaft. a 8 
Allenſtein, 5. Juli. (Fernſprechleitung). Auch hier wird nunmehr 
mit der Anlage einer Feraſprechleitung vorgegangen, nachdem in ge⸗ 
nügender Anzahl Anſchlüſſe angemeldet worden ſind. Die Anlage wird 
im September bereits fertig ſein. 
Liebſtadt, 5. Juli. (Ertrunken). In dem Dorfe Gr. Prägsden wurde 
die Familie des Beſitzers + in große Trauer verſetzt. Während die 
Frau F. in der Stube beſchäftigt war, ſpielte ihr kleines 1½ jähriges 
öchterchen vor der Hausthüre. Ab und zu ſah die Mutter nach der 
Kleinen. Gegen ¼10 Uhr vermißte die Mutter das Kind, fie ſuchte 
umher und fand das Mädchen ungefähr 30 Schritte vom Hauſe in einem 
kleinen Teiche todt liegend. Das Geſicht der Kleinen lag im Waſſer. 
Die Wiederbelebungsverſuche waren fruchtlos. a (E. 8.) 
Königsberg, 5. Juli. (Selbſtmord). Heute Mittag hat ein Einjährig⸗ 
Freiwilliger eines hieſigen Infanterieregiments in ſeiner in der Wilhelm⸗ 
ſtraße beiegenen Wohnung durch einen Revolverſchuß in die rechte Schlafe 
ſeinem Leben ein Ende gemacht. Der Grund zu der That iſt bis jetzt 
unbekannt geblieben. 5 5 5 
Königsberg, 6. Juli. (Von Bienen geſtochen. 50jähriges Stiftungs⸗ 
feſt). Von Bienen faſt zu Tode geſtochen iſt in vergangener Woche ein 
Be itzer der Umgebung. Derſelbe beſichtigte, ohne die Kappe anzulegen, 
ſeine Stöcke, da er nicht ahnte, daß der eine Schwarm ſich zum Schwärmen 
vorbereitete. Kaum hatte er, wie er ſtets that, den Stock am unteren 
ande emporgehoben, als hunderte von Bienen auf ihn losftürmten. 
eim Fallenlaſſen des Korbes ſtürzte dieſer noch von dem Geſtell herab, 
und das ganze Bienenvolk gerieth nun in eine ungeheure Aufregung, 
ſodaß der Imker im Augenblick von oben bis unten mit den Thieren 
beſetzt war“ Der Mann, deſſen Leben geradezu in Gefahr ſtand, hatte 
die Geiſtesgegenwart, ſich kopfüber in den nahen Pferdeteich zu ſtürzen 
— ein vorzügliches Mittel, denn ſofort ließen die Bienen von ihm ab. 
er Mann war jedoch ſchon derart zugerichtet worden, daß er beſinnungs⸗ 
los aus dem Teiche nach ſeiner Wohnung gebracht wurde, wo er heute 
noch ſchwer krank darniederliegt. Da auch die Augen verlegt find, fo 
fürchtet man für das Sehvermögen. — Im künftigen Jahre wu Sr 
eine größere fiudentifhe Feier bevor, die ältefte am hieſigen Orte be 
ſtehende Burſchenſchaft „Germania“ wird im September (gegründet 
„September 1843) ihr 50 jähriges Stiftungsfeſt begehen. Vie erſten 
einleitenden Schritte zur Feſiſetzung des näheren Programms ſind ſchon 
8 talen, 5 lle) Am 155 20 Feelag 
Pillkallen, 5. Juli. (Blitzſchlag. Unglücksfälle). Am lezte 
fuhr der Blitz in vo in de dhe des Schulgarten zu Ußpiaunen 
ftehenden Apfelbaum, denſelben vollſtändig zerſchmetternd. Ein Schul. 
knabe, der nur wenige Schritte davon ſtand, iſt wunderbarerweiſe gänz⸗ 
lich unverſehrt geblieben. — Im ſtark erhitzten Zustande rieb ſich der 
Ziegelarbeiter P. zu U. mit ſtaubigen Händen den Schweiß vom Geſicht, 
wobei auch Schmutz in die Augen gelangte. Die Augen entzündeten 
ſich davon fo ſehr, daß der Mann in vier Wochen erblindete. Allerdings 
hatte man es unterlaffen, rechtzeitig ärztliche Hilfe in Anſpruch zu 
nehmen. — Beim Abladen von Biergefäßen fiel dem Kaufmannslehrling 
Sch. vor einigen Tagen ein Achtel dermaßen auf den Kopf, daß er infolge 
x gen Verletzungen und davongetragener Gehirnerſchütterung hoffnungs⸗ 
arniederliegt. 
Nagnit, 5. Juli. (Kartoffel⸗Jubiläum). In dieſem Sommer find 
es 100 Fabre, 25 8 Umgegend von bäuerlichen Beſitzern zum 
erſtenmal Kartoffeln mit Erfolg angebaut worden ſind, und zwar geſchah 
les von einem Bauern Petereit in dem Scharwerksdorfe Tuſſainen, 
welcher während ſeiner Soldatenzeit die Vorzüglichkeit der neuen Frucht 
ba der Mark kennen gelernt hatte. Verſchiedene Verſuche mit dem An⸗ 
au hatten in den Gärten einzelner Güter wie in der Stadt ſchon einige 
Ahre früher ſtattgefunden. Doch hatten ſich namentlich die littauiſchen 
ah gegen die vermeintlich unheilvolle Neuerung jo uns ablehnend 
en, 


verhal (K. H. 8: 
8 Heydekrug, 5. Juli. (Ein tragiſches Ende) erreichte das Leben des 
hörddarmen A. aus Uszlöknen, der nicht nur bei feiner vorgeſetzten Be⸗ 
ehr e, ſondern auch bei dem Publikum als ein äußerft pflichttreuer und 
Exkewerther Beamter in beſtem Anſehen ſtand. A. war infolge ſchwerer 
ob krankung für längere Zeit beurlaubt geweſen, hatte ſich dann aber, 
0 noch nicht völlig geſund, wieder zum Dienſt gemeldet, denſelben 
lich einige Tage verſehen. Durch die vorzeitige Aufnahme der dienſt⸗ 
Fi 05 bliegenheiten trat aber ein Rückfall ein, bei welchem A. in ſeinem 
ſanderwahn Hand an ſich legte. In der Umgebung des Kranken be⸗ 
anl en ſich deſſen Braut und Schweſter. Unter einem Vorwande ver: 
ein Le ſeine Pflegerinnen, das Zimmer zu verlaſſen. Darauf krachte 
Die Schuß — und man fand den Unglücklichen im Bett in feinem Blut. 
die Gugel des Revolvers, welchen er gegen ſich gerichtet hatte, war in 
i gedrungen. Am Tage darauf trat der Tod ein. (Danz. g.) 


Kelalnachric ten 7. Juli 1892. 


Die Rechtskandidaten Johann Hauſer aus 
o und Hermann Lewinsky aus Pr. Stargard find zu Referen⸗ 
5 ernannt und erfterer dem Amtsgerichte in Culmſee, letzterer dem 
sgerichte in Tuchel zur Beſchäftigung überwieſen worden. 
pot (Das Anſiedelungswerk in Weſtpreußen und 
fa Sic ſoll in dieſem Sommer eine möglichft geſteigerte Förderung er⸗ 
werder Mit dem Ankauf geeigneter Liegenſchaften ſoll fortgefahren 
en 1 ſoweit ſich die Gelegenheit darbietet. In den abgelaufenen ſechs 
aten dieſes Jahres iſt der Beſitzſtand der Anſiedelungskommiſſion 
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beträchtlich vermehrt worden. Die größte und wichtigſte Erwerbung war 
die der Herrſchaft Bukowiec im Kreiſe Schwetz mit annähernd 2300 
Hektar, und für faſt eine Million Mark. Auf den neu erworbenen 
Gütern ſollen umfaſſende Meliorationsarbeiten ausgeführt werden. Denn 
die Anſiedelungskommiſſion verfolgt das Prinzip, die Anſiedelungsſtellen 
in möglichſt gutem Kulturſtande auszugeben. Zur Beſiedelung ſind für 
dieſes Jahr ſieben Güter geſtellt. An Nachfrage durch Anſiedelungs⸗ 
luſtige iſt nach wie vor kein Mangel. Für nächſtes Jahr, wenn nicht 
ſchon im Laufe dieſes Sommers, erwartet man ſtärkeren Zuzug von 
Anſiedlern aus Baden. Derſelbe würde die Folge der Informations⸗ 
reiſe der von der badenſchen Regierung nach Poſen entſendeten Kom⸗ 
miſſion ſein, die ſich über die Anſiedlerverhältniſſe recht günſtig ausge⸗ 
ſprochen haben ſoll. Der von der Staatsregierung bewilligte Jahresetat 
der Anſiedelungskommiſſion belief ſich bislang auf 8 Millionen Mark. 
Es liegt in der Abſicht der leitenden Verwaltung, eine Erhöhung des 
Etats auf etwa 10 Millionen zu beantragen. Dieſer Umſtand ſpricht 
ebenfalls für die Abſicht, das Anſiedelungswerk in geſteigertem Maße 
fortzuſetzen. 

— (Das ruſſiſche Getreide⸗Ausfuhrverbotj iſt, wie Schiffer 
berichten, bis heute nicht aufgehoben worden. Die Vorräthe, welche in 
Nieszawa, Wloclawek und Plock lagerten und theilweis ſchon für Preußen 
verladen waren, find ſämmtlich nach Warſchau verſchifft worden. Preußiſche 
Schiffer, welche nach Polen geſegelt waren, um Getreide zu laden, haben 
ſich mit Melaſſe, Steinen und anderen Ladungen begnügen müſſen. 

— (Den ſämmtlichen Beamten der preußiſchen Staats⸗ 
bahnen), die bei der Beförderung der Reiſenden in Betracht kommen, 
iſt in der allerjüngſten Zeit erneut die ſtrengſte Nachachtung der Vor⸗ 
ſchriften über Unterbringung der Reiſenden in den Eiſenbahnwagen in 
Erinnerung gebracht worden. Es ſoll unter allen Umſtänden Ueber⸗ 
füllung der Wagen vermieden und jede berechtigte Forderung der Rei⸗ 
ſenden, ſoweit dies irgend möglich iſt, berückſichtigt werden. 

— (Die „Thorner Zeitung), deren Freundſchaft mit der Juden⸗ 
ſchaft infolge ihrer Mißbilligung der Verlegung des Turnfeſtes des 
Gymnaſiums mit Rückſicht auf die jüdiſchen Schüler, trotz der nachträg⸗ 
lichen Entſchuldigung, einen argen Riß erhalten hot, nimmt ſich heute 
der hieſigen jüdiſchen Bemeinde an. Sie bedauert den Beſchluß der 
ſtädtiſchen Behörden, der jüdiſchen Gemeinde die bisher zurückerſtatteten 
10 pCt. der Gemeindeſteuer plötzlich zu entziehen. Dadurch ſei die 
jüdiſche Gemeinde nicht mehr in der Lage, das ausgeſetzte feſte Ein⸗ 
kommen von 4000 Mk. für die erledigte Rabbinerſtelle aufzubringen und 
werde deshalb zunächſt nur einen Rabbinatskandidaten mit 2500 Mk. 
Gehalt jährlich berufen. Es dürfte der „Thorner Zeitung“ doch bekannt 
ſein, daß die jüdiſche Gemeinde die 10 pCt. der Gemeindeſteuer nicht zur 
Dotirung der Rabbinerftelle, ſondern zur Pflege ihrer Armen bisher zurück⸗ 
erhalten hat. Hielt die jüdiſche Gemeinde ſich berechtigt, mangels eigener 
Armen über die zurückgezahlte Summe anderweitig zu verfügen, fo lag 
umſo weniger Grund für die ſtädtiſchen Behörden vor, das frühere Ber: 
hältniß weiter aufrecht zu erhalten. Es wäre dies bei den bedeutenden 
von der Kommune zu tragenden Armenlaſten eine Schädigung aller 
übrigen Steuerzahler. Der Umſtand, daß die jüdiſche Gemeinde faſt keine 
Armen beſitzt, kann ſie von der Verpflichtung nicht befreien, 
zu den allgemeinen Armenlaſten mit beizutragen, und es 
ſollte den Juden, die ja ſonſt die Wohlthätigkeit ftet3 „ohne Anſehen der 
Konfeſſion“ geübt haben wollen, der Beſchluß der ſtädtiſchen Behörden, 
der dies praktiſch erzielt, nur erwünſcht fein. Im Gegenſatz zur Thorner 
Zeitung“ glauben wir übrigens, daß die jüdiſche Gemeinde bei dem 
notoriſchen Wohlſtande ihrer Angehörigen auch ohne die von juüriſtiſcher 
Seite bereits als ungeſetzlich bezeichnete Zuwendung aus ſtädtiſchen Ein⸗ 
künften mit Leichtigkeit das Rabbinergehalt aufzubringen vermag und 
aufbringen wird. — Im Anſchluß hieran wollen wir noch bemerken, daß 
wir ſpeziell nichts dagegen hätten, wenn den einzelnen Konfeſſionsgemeinden 
ein beſtimmter Betrag nach dem Verhältniß ihrer Gemeindeabgaben 
zur eigenen Armenpflege, falls dies durchführbar wäre, überwieſen 
werden würde. Eine Ausnahme zu Gunſten der jüdiſchen Gemeinde iſt 
aber nicht zu billigen, am allerwenigſten nach den Grundſätzen, die in 
den meiſten unſerer ſtädtiſchen Kommunalverwaltungen Geltung haben. 

—k (Eine unangenehme Beigabe) zur Annehmlichkeit des 
Reiſens iſt das leidige Geldausgeben; leider iſt eine gut gefüllte Börſe 
dazu ebenſo nöthig, wie der Spandauer Juliusthurm zum Kriegführen. 
Welche Summen machen allein die Trinkgelder aus, die man an Kellner, 
Portiers, Dienſtmädchen, Kofferträger, Fremdenführer, Eſeltreiber, Bade⸗ 
wärter und Badefrauen u. ſ. w. zu zahlen hat. Immerwährend die 
Hand in den Taſchen, denn die geringſte Mühe will bezahlt, die kleinſte 
Gefälligkeit, ja ein freundlicher Blick, alles will belohnt ſein. Trotz aller 
Agitationen gegen dieſes in der ganzen Welt verbreitete Unweſen ſind 
doch erſt ganz wenige Erfolge zu verzeichnen; die Hotels z. B., de ren 
Beſitzer ihrem Dienſtperſonal das Trinkgeldnehmen verbieten, ſind zu 
zählen. So leicht iſt auch der Kampf gegen die Unſitte nicht und wenn 
er in Deutſchland auch Erfolg hätte, ſo bliebe doch immer noch in ande⸗ 
ren Ländern der alte Uebelſtand. Ueberall vorhanden, rechtfertigen die 
Trinkgelder ihren Namen dadurch, daß ſie vertrunken werden, wie ſie 
denn der Spanier mit „Propina“ bezeichnet, während ſich der Ruſſe noch 
deutlicher ausdrückt. Er ſagt: „na wudku“, Schnapsgeld, und verlangt 
auch „Parhalni na wudku“, ein wenig zum Schnäpschen. Dagegen 
fordert der Orientale ein „Badegeld“, der Ruſſe außerdem noch ein Thee⸗ 
geld „na tschaju“ und fo jeder das, was ihm das Liebſte iſt. Der 
Türke hat ſeinen „Bakschisch“, der Italiener ſeine „buona mano“. Im 
Lande, wo die Citronen reifen, iſt das Trinkgelderunweſen überhaupt in 
höchſter Blüte. Es muß dort noch von den alten Römerzeiten her das 
Beutegelüſt im Blute ſtecken, nur mit dem für die fremden Völker vor⸗ 
theilhaften Unterſchiede, daß die lateiniſchen Eroberer nicht mehr in die 
fremden Länder hinausziehen, ſiegen, brennen und unterjochen, rauben 
und in die Gefangenſchaft ſchleppen, ſondern daß die Fremden, die frei⸗ 
willig nach dem Lande der Salami und Apfelſinen kommen, gleichſam 
nur zur Erinnerung an die alten Vorfahren in aller Höflichkeit um einen 
kleinen Denkpfennig angeſprochen werden. Gewöhnlich legt der Fremde 
auf dieſen Altar antiken Gebrauchs opfermüthig uach Maßgabe feines 
Aus⸗ und Einkommens das auf ihn entfallende Scherflein nieder. Be⸗ 
ſonders der Vetturino, der italieniſche Kutſcher, eine drollige, gute 
Charakterfigur, iſt unerſättlich und im Stande, außer der „buona mano“ 
noch eine „botti-glia“ zu verlangen. Von den Romanen iſt das Trink⸗ 
gelderunweſen auf die Germanen übergegangen und graſſirt beſonders 
in Oeſterreich, wo in den Gaſt⸗ und Kaffeehäufern das Trinkgeld in Höhe 
der obligaten zwei Kreuzer ſozuſagen Tare ift, die ſich von ſelbſt verſteht. 
Aber bei uns im lieben Deutſchland iſt es auch nicht beſſer und viele, 
die an die Unſummen denken, welche ſie für Trinkgelder ausgeben müſſen, 
haben ſchaudernd an ſich die Wahrheit des Sprüchleins erfahren: „Mann 
mit zugeknöpften Taſchen, dir thut niemand was zu Lieb“. 

— Erdbeereſſig). Ein noch viel zu wenig bekanntes und ge⸗ 
würdigtes Obſterzeugniß iſt der Erdbeereſſig, welcher zur Bereitung ſehr 
erfriſchender Limonaden, wie als Würze zu allerhand Saucen u. ſ. w. 
ſich ganz vortrefflich eignet. Sehr reife, gut verleſene, trockene Wald- 
Erdbeeren werden in weithalſige Glasflaſchen oder Steinkrüge geſchüttet 


und auf je ein Pfund Früchte ein Liter beſter weißer Weineſſig gegoſſen. 
Zugedeckt läßt man die Gefäße drei Tage ſtehen, dann gießt man den 
Eſſig ab und ſchüttet ihn auf ein Pfund friſche Erdbeeren, läßt wieder 
drei Tage ziehen und wiederholt dos Uebergießen neuer Früchte noch 
ein drittes mal. Der nun ganz und gar mit dem Aroma und Geſchmack 
der Erdbeeren geſchwängerte Eſſig wird endlich durch ein feines Leinen⸗ 
tuch geſeiht und auf jedes Liter 1½ bis 2 Gramm leichtlösliches Saccha⸗ 
rin zugeſetzt, dann läßt man den Eſſig in einer neuen irdenen, gut 
glaſirten Kaſſerole auf raſchem Feuer etwa fünf Minuten kochen, ſchäumt 
gut ab und füllt ihn nach dem Erkalten in feſt zu verſchließende Flaſchen. 

— (Kaiſer⸗Panorama). Am Freitag beginnt in dem in der 
Aula der höheren Töchterſchule aufgeſtellten Kaiſer⸗Panorama die Serie 
Deutſch⸗Oſtafrika. Dieſe Anſichten ſind eigens für dos Panorama nach 
ſorgfältiger Auswahl aufgenommen und haben viele Mühe und Koſten 
verurſacht, ehe ſie zu einer ſo abgerundeten Form zuſammengeſtellt worden 
ſind. Sie bringen Szenen aus dem Leben der Schutztruppe, der Ein⸗ 
geborenen, der Karawanen, der Miſſionare ꝛc. Die Serie hat dem kaiſer⸗ 
lihen Hofe vorgelegen und wurde von Sr. Majeſtät dem Kaiſer mit 
großem Intereſſe beſichtigt. 

— (Eine Verkehrsſtörung) trat heute Mittag auf dem 
neuſtädtiſchen Markte dadurch ein, daß ein mit Mehlſäcken beladener 
Frachtwagen ein Rad verlor. Der Wagen blieb auf dem Geleiſe der 
Pferdebahn liegen und verhinderte das Paſſiren der Straßenbahnwagen, 
bis er abgeladen war und fein Rad wieder erhalten hatte. Die Verkehrs⸗ 
ſtörung dauerte etwa ½ Stunde. 


— (Feuer). Am Dienſtag Abend brannte das Haus, Scheune und | 


Stall des Käthners Zgoda in Thorniſch Papau vollftändig nieder. Mobi⸗ 
liar und Inventar wurde gerettet. Die Gebäude waren mit 2100 Mk. 
verſichert, Mobiliar unverſichert. Wie das Feuer entſtanden, konnte nicht 
feſtgeſtellt werden. 

— (Polizeibericht). In 
Perſonen genommen. 

— (Gefunden) wurde eine Landwehr⸗Dienſtauszeichnung in der 
Brückenſtraße. Näheres im Polizeiſekretariat. 

— (Bon der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand betrug mittags 
am Windepegel der königl. Waſſerbauverwaltung 0,25 Meter über Null. 
Die Waſſertemperatur beträgt 17?/, Grad R. — Eingetroffen ift auf der 
Bergfahrt der Dampfer „Fortuna“ mit einer Ladung Petroleum, Theer, 
Syrup ꝛc. und vier beladenen Kähnen im Schlepptau aus Danzig, der 
Dampfer „Weichſel“ mit einer Ladung Stückgütern ebendaher und der 
Dampfer „Graf Moltke“ aus Schulitz. Abgefahren iſt der Dampfer 
„Fortuna“ mit Ladung und vier beladenen Kähnen im Schlepptau nach 
Warſchau. — In der Zeit vom 27. Juni bis 4. Juli haben auf der 
Weichſel Thorn paſſirt auf der Bergfahrt 21 beladene, 8 unbeladene 
Kähne, 3 beladene Güterdampfer, 4 beladene, 1 unbeladener Schlepp⸗ 
dampfer, 5 unbeladene Barken, 3 unbeladene Galler, 1 ruſſiſcher Re⸗ 
gierungsdampfer; auf der Thalfahrt 10 beladene, 3 unbeladener Kähne, 
4 beladene Güterdampfer, 3 beladene Schleppdampfer, 1 beladene Gabarre, 
5 beladene Barken, 4 beladene Galler und 106 ¼ Traften. 
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Mannigfaltiges. 
(Pro zeß Buſchhoff). Der bisher ausgebliebene Zeuge 
Knippenberg ſoll nach einem Gerichtsbeſchluſſe vorgeführt werden. 
Es wurde ferner in der geſtrigen Sitzung feſtgeſtellt, daß der 
Sohn des angeklagten Buſchhoff an dem fraglichen Tage die 
Schule bis 12 Uhr mittags beſucht hat. Der als Zeuge ver⸗ 
nommene Bürgermeiſter Schleß giebt dem Angeklagten ein gutes 
Leumundzeugniß; der erſte Eindruck, den Zeuge beim Anblick 
der Leiche des Knaben Hegemann gehabt hatte, war, daß der 
Schnitt von gewandter Hand mit einem langen Meſſer ausge⸗ 
führt worden ſei. 

(Damit die Cholera⸗Maßreglnu) auch in aller Strenge 
durchgeführt werden, ſoll Rußland beabfichtigen, eine hohe Per⸗ 
ſönlichkeit mit Diktatorialgewalt auszuſtatten, welche die Aus⸗ 
führung der auf dem Papier ſtehenden Präventivmaßregeln gegen 
die Verbreitung der Cholera energiſch durchzuführen und dem 
etwa vorkommenden Zwieſpalt zwiſchen den Autoritäten nach⸗ 
drücklichſt entgegenzutreten haben wird. In Baku ſoll ein ein⸗ 
faches aber ſicheres Mittel gegen die Cholera⸗Anſteckung ange: 
wendet werden. 10 bis 12 Tropfen weißes Naphta in Schnaps 
oder Wein genoſſen, ſollen eine fichere Schutzwehr bilden. — 
Hoffen wir, daß fich dies wirklich ſo verhält. 


Delegraphiſche Hepeſche der „Thorner Preſſe. 
Cleve, 7. Juli. Die Vertheidigung beantragt, den 
Zeugen Weſendrupp nicht zu vereidigen, da gegen denſelben 
ein vorbereitendes Verfahren wegen Thäterſchaft im Gange 
iſt. Die Vereidigung wird vorläufig ausgeſetzt. 
erantwortlich für die Redaktion: Oswald Knoll in Thorn. 
Telegraphiſcher Berliner Börſenbericht, 


7. Juli J 6. Juli 
Tendenz der 1 ſchwach. 
Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſa 20170 201—70 
Wechſel auf Warſchau kurz 201-40 201-60 
Deutſche Reichsanleihe 3½ . 1100-501100 —50 
Preußiſche 4 %% Konſols 8 106—90 I 106—80 
Polniſche be PM ane 64—50 64—30 
Wee uidationspfandbriefe 62—70 6160 
eftpreußiiche Pfandbriefe 3½ % h. 96—10] 96-30 
Diskonto Kommandit Antheile 18750187 —20 
Oeſterreichiſche Kreditakten 11677516850 
Oeſterreichiſche Banknoten 170-4517050 
Weizen gelber: Juli⸗Auguſt .. J176— 176 —25 
Sept. Bib S 176—75 | 176—75 
cken Nerauorl: 2... 4... wc 90— 7, 91-1, 
Roggen: lok oo 2 189— 188— 
IIC 2 - « 1193—70 | 190— 
uli⸗Auguſtt 17175 179— 176 —50 
ept.⸗Oktob. 255 R 2 174— 72— 
Rüböl: Juli ine Een — — 
Sept.⸗ lib: . 6 51— 50—80 
Spiritus: : fp an 1 
CCC — — 
er lo ko „ „b i 87-70 37—40 
70er Juli⸗Auguſt . „ 36—201 36—30 


70er Auguſt⸗ Sept.. ] 36—60 
Diskont 3 pCt., Lombardzinsfuß 3¼½ pCt. reſp. 4 pCt. 


Königsberg, 6. Juli. Spiritusbericht. Pro 10000 Liter 
pCt. ohne 
Mk. Bf., nicht kontingentirt 39,09 DIE. Gd. 


direkt aus der Fabrik von von Elten & Keussen, Crefeld, 
alſo aus erſter Hand in jedem Maaß zu beziehen. 
Schwarze, farbige und weiße Seidenſtoffe, Sammte und Plüſche jeder Art zu 
Ja eitpreifen. Man verlange Muſter mit Angabe des Gewünſchten. 


u 


Faß unverändert. Ohne Bun Loko kontingentirt 60,0 


Sanft entſchlief heute vormittags 
11 Uhr, geſtärkt mit den hl. Sterbe⸗ 
ſakramenten, nach nur faſt zwei⸗ 
wöchentlichem Krankenlager, mein 
innigſtgeliebter Gatte, Vater, Sohn, 
Schwiegerſohn, Bruder und Schwa⸗ 
ger, der Lehrer 


2 
August Kraskowski 
im Alter von 35 Jahren. 
Um ein andächtiges Gebet bitten 
Thorn, Jakobsvorſtadt, 6. Juli 1892 
die trauernden Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet Sonn⸗ 
abend den 9. d. Mts. nachm. um 
4 Uhr von der Leichenhalle aus ſtatt. 


Zwangsverſteigerung. 
Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Mocker, 
Band XIV Blatt 368, auf den Namen 
der Maurer Hermann und Emma 
geb. Sehmidt-Bohnke'ſchen Ehe⸗ 
leute eingetragene, zu Mocker belegene 
Grundſtück 
am 3. September 1892 

vormittags 10 Uhr 
vor dem unterzeichneten Gericht, an 
Gerichtsſtelle, verſteigert werden. 

Das Grundſtück iſt mit 9,23 Thaler 
Reinertrag und einer Fläche von 
3,64, 22 Hektar zur Grundſteuer ver: 
anlagt. Auszug aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Abſchrift des Grundbuch⸗ 
blatts, etwaige Abſchätzungen und 
andere das Grundſtück betreffende 
Nachweiſungen, ſowie beſondere Kauf⸗ 
bedingungen können in der Gerichts⸗ 
ſchreiberei, Abtheilung V, eingeſehen 
werden. 

Thorn den 24. Juni 1892. 

Königliches Amtsgericht. 


Stadt⸗Feruſprecheinrichtung 
in Thorn. 


Diejenigen Bewohner von Thorn 
und Umgegend, welche noch im lau⸗ 
fenden Etatsjahre den Anſchluß ihrer 
Wohnungen oder Geſchäftsräume an 
die Stadt⸗Fernſprecheinrichtung wün⸗ 
ſchen, werden erſucht, ihre Anmeldungen 
bis ſpäteſtens den 1. Auguſt d. J. 
an das Kaiſerliche Telegraphenamt in 
Thorn einzureichen. 

Die Anmeldungen haben unter Be⸗ 
nutzung von Formularen zu erfolgen, 
welche von dem bezeichneten Telegra⸗ 
phenamt zu beziehen ſind. Ebendaſelbſt 
können auch die betreffenden Bedin⸗ 
gungen eingeſehen werden. 

Auf die Herſtellung der Anſchlüſſe 
im laufenden Etatsjahre kann nur 
dann mit Sicherheit gerechnet werden, 
wenn die Anmeldungen bis ſpäteſtens 
zu obigem Zeitpunkt ſtattfinden. 

Danzig den 2. Juli 1892. 

Der Kaiſerliche Oberpoſtdirektor. 
In Vertretung. 
Bahr. 


Oeffentliche Zwangs⸗ und 


freiwillige Derfleigerung. 

Freitag den 8. Juli cr. 
vormittags 9¼ Uhr 

werde ich in der Pfandkammer hierſelbſt 
1 Kleiderſpind, I Sopha, 1 
Blumenſtänder mit Aqua⸗ 
rium und Springbrunnen, 
verſchiedene Tiſchlampen, 
Bilder, Oberbetten, I großes 
zweiflügeliches Glasſpind für 
Reſtaurateure geeignet, ein 
Lederſopha, ein Ripsſopha, 
2 Seſſel, 3 Spiegel, einen 
Regulator, eichenes Bettge⸗ 
ſtell, Matratzen, 1 birkenes 
zweiflügeliches Kleiderſpind, 
und verſchiedenes anderes 


mehr 
öffentlich meiſtbietend gegen baare Bezah⸗ 
lung verkaufen. 

Knauf, 
Gerichtsvollzieher kr. A. in Thorn. 
Oeffentliche Verſteigerung. 
Am Sonnabend den 9. d. M. 
nachmittags 5 Uhr 
ſollen bei dem Eigenthümer Franz Lustig 
zu Mocker: 

1. ein 3“ Arbeitswagen, 

2. eine Nähmaſchine, 

3. ein großer Wandſpiegel 
meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung 
verkauft werden. 

Mocker den 5. Juli 1892. 

Laskowski, Vollziehungsbeamter. 


Kupferne Kartoffeldämpfer, 


6 bis 12 Centner in 2 Stunden dämpfend, 
komplett montirt, 200 bis 300 Mark, 


kupferne Waſchkeſſel 
zu herabgeſetzten Preiſen, Rohrleitungen 
in Eiſen, Kupfer und Blei fertigt billigſt 
Rich. Kretschmer, Kupferſchmied, Thorn. 


Paſſende Hochzeits und 
Geburtstagsgeſchenke 
in 


emnillirten Bildern 
ſowie in Hausfegen jeder Art 
empfiehlt die 


Bau- & Kunst-Glaserei 


von 
E. Reichel, 
Bacheftr. 2. 


Die neuen Geſangbücher 

für Oft: und Weſtpreußen in geſchmack⸗ 

voller Ausführung in allen Preislagen bei 
Hermann Stein, Heiligegeiſtſtr. 


Klavierunterricht 


nach pädagogiſch rationellen Grund- 
fätzen ertheilt 

K. Mirowski, 
Organiſt und Chordirigent bei St. Johann. 
Anmeldungen Coppernikusſtr. 4, I. 


Bijouterie. 


Er 


J. Kozlowski, 
Breitestr. 85 (35). 


Reise- 
Koffer, -Taschen. 
Necessaire. 
Plaidriemen. 
Ledergürtel 


für Damen. 
Schirme, Stöcke. 
Cravatten, Handschuhe. 
Parfumerien u. Seifen, 
Schreibpapier. 
Grosse Auswahl von 


nheitsgeschenken.| " 


7 Malanterie. 5 

Mein großes Lager eleganter 

Dnmen-, Herren- u. 
Rinderſtiefel 


empfehle zu billigen Preiſen. Beſtellungen 
nach Maß werden modern, dauerhaft, ſauber 
umgehend ausgeführt, ſowie auch Repa⸗ 
raturen. 


Adolph Wunsch, Eliſabethſtr. 3. 


Um damit zu räumen verkaufe 


Briefbogen und Karten 
mit Anſicht von Thorn à 4 Pf. 
Hermann Stein, Heiligegeiſtſtr. 


Mannesſchmüche 


heilt gründlich und andauernd 


Prof. Med. Dr. Bisenz 


Wien IX, Porzellangasse 3la. 
Auch brieflich ſammt Beſorgung der 
Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
Die männlichen Schwächezuſtände, 
deren Urſachen u. Heilung. (14. Aufl.) 
Preis Mk. 1,20 in Briefm. inkl. Frankatur. 


Gelege 


* 


Gerichtlicher 
Konkurs M. 


Ausverkauf! 


Kulesza. 


Thorn, Altſtädtiſcher Markt 28. 
Kleiderstoffe, Damenmäntel, Herren-, Damen- 


und Kinderwäsche, Tepp 


werden zu ſehr billigen, aber feſten Preiſen ausverkauft. 


iche, Läufer 


Gustav Fehlauer, Konkursverwalter. 


Billigſte 
Preiſe. 


Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich hierſelbſt 


* 
3 Slas-, Porz 
* 


eröffnet habe. 


Sämmtliche Klempnerarbeiten ſowie Reparaturen werden ſchnellſtens 


ausgeführt zu billigſten Preiſen. 


Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, durch ſtrenge reelle und prompte 
Bedienung und billigſte Preiſe mir die Gunſt meiner geehrten Kundſchaft 
erwerben, und bitte um gütigſte Unterſtützung meines Unternehmens. 
Hochachtungs voll 


1 Gustav Heyer. 
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m Beſchäftigung im Nähen bittet 
Marie v. Manstein, Mocker, n. Krampitz. 


Zuckerſücke, 
gebraucht, aber lochfrei, kauft 
die Gasanitalt. 


Mark 3—4000 


zur erſten Stelle werden ſofort geſucht. Off. 
erb. unt. 8. R. 699 an die Exped. d. Ztg. 


Das Haus Tuchmacherſtraße 24 


iſt zu verkaufen. Näheres bei 
O. Bartlewski, Seglerſtr. 13. 
Eine ſeit 50 Jahren beſtehende 
Bürkerei 
in guter Lage Thorns iſt von ſofort zu 
verpachten. Zu erfr. in der Exped. d. Ztg. 
> 2 
Lehrling 
zur Tiſchlerei geſucht. 
Jacobs Vorſtadt, Leibitſcherſtr. 30. 
1 Faden mit angrenzender Wohnung, 
in welchem ſeit 10 Jahren ein gutgehen⸗ 
des Barbiergeſchäft betrieben wird, iſt vom 
1. Oktober d. J. zu vermiethen. 
Der Laden eignet ſich auch zu jedem 
andern Geſchäft. 
H. Fucks, Schornſteinfegermeiſter, Thorn. 


Wohnung “BEE 


von 3 Stuben, Küche u. Zub. vom 1. Okt. 
ab zu verm. Wo, zu erfr. i. d. Exp. d. Z. 


Ermässigte Preise. 


Eine große, feine Familienwohnung, 
eine mittlere Familienwohnung, 


eine kleine Familienwohnung, 


ein Wohn: reſp. Geſchäfts⸗ oder Speiſekeller, neu eingerichtet, 
ſofort oder vom J. Oktober beziehbar 


Brückenstrasse 18, Il. 


14. Buzus-Pferde- 
Lotterie 


zu Marienburg Westpr. 
Ziehung am 14. September 1892. 

Loſe a 1 Mk., 11 Loſe = 10 Mk., 
auch gegen Briefmarken empfiehlt und 
verſendet das General⸗Debit 


Carl Heintze, 
Berlin W., Unter den Linden 3. 
Jeder Beſtellung ſind 20 Pf. für Porto 
und Gewinnliſte beizufügen. 8 
Der Verſandt der Loſe erfolgt auf 
Wunſch auch unter Nachnahme. 


Zur Verloſung gelangen: 


1 Landauer mit 4 Pferden 
1 Kutſchir⸗Phaston mit 4 Pferden 
1 Halbwagen mit 2 Pferden 
1 Kabriolet mit 2 Pferden 
1 Jaan alt mit 2 Pferden 
1 Coupé mit 1 Pferde 
1 Parkwagen mit 2 Ponys 
5 geſattelte u. gezäumte Reitpferde 
68 Reit⸗ und Wagenpferde 
in Summa 
7 komplett beſpannte Equipagen u. 
90 Reit⸗ und Wagenpferde, ferner 
10 Gewinne à M. 100 = M. 1000 W. 
20 Gewinne a M. 50 = M. 1000 W. 
500 ſilberne Dreikaiſer-⸗ Münzen und 
1790 Gewinne, beſtehend in Luxus⸗ u. 
Gebrauchsgegenſtänden. 


ie leblosen Gewinne werden franko Porto u. Spesen versandt. 


Echt holl. Java⸗Kaffee 


mit Zuſatz, äußerſt kräftig und reinſchmeckend, pro Pfund 80 Pf., auf den letzten 
Kochkunſt⸗ und Lebensmittel⸗Ausſtellungen in Brüſſel und Spaa je mit der höchſten Aus⸗ 
zeichnung, der gr. Goldenen Medaille, prämiirt, verſende in Poſtpacketen a 9 Pfund 


zollfrei unter Nachnahme. 


Hier nur einige von den Tauſenden der eingegangenen 


Anerkennungsſchreiben: : 
Bitte ſobald wie möglich mir 9 Pfd. a n 80 Pf. das Pfd., zu ſenden. 


99 hat mir gut geſchmeckt. Bern 


ard Landers, Schapdieck bei Haldern 


92. — Bitte ſchicken Sie mir wieder 9 Pfd. Java⸗Kaffee, ich war mit der erſten 


Ye. ſehr zufrieden und bitte um diefelbe Sorte. 
15. 2. 


Herm. Bluſt, Ottenhöfen 


2. 98. — Da Ihre vorige Sendung zu meiner Zufriedenheit ausgefallen iſt, jo 


bitte ich um nochmalige 
Bünig, Küpperſteg 17. 2. 92. — J 
ſorgen, der letzte war wieder gut. 


bitten Sie, uns von Ihrem holländ. Kaffee 9 Pfd. à 80 Pf. 5 
hnen, der uns ſehr gefallen hat. A. Schmidt, Oekonom, 
eien Sie ſo freundlich und ſchicken Sie mir per Nachnahme 


ſchon früher welchen von 
Oldisleben, 25. 1. 92. — 


uſendung von 9 Pfd. Ihres holl. Java⸗Kaffees. Chriſtian 
ch erſuche Sie, 
K. Bautwieſer, . 29. 1. 92. 


uns wieder 9 Pfd. Kaffee zu be⸗ 
2. — Wir 


zu ſenden. Wir hatten 


I Pfd. Java⸗Kaffee, weil ich ſchon öfters ſolchen erhalten habe und Fehr zufrieden 


bin. Marie Weiß, Meſſing a. Rott, Bayern 22. 1. 92. — Da mein 


affee zu Ende 


eht und ich mit den früheren Sendungen fehr zufrieden geweſen bin, jo bitte ich 
ie, mir wieder 9 Pfd. zu Mk. 7,20 echt holl. Java⸗Kaffee gegen Nachnahme zuſenden 
zu wollen. Aug. Reuter, Bodſchwincken, Oſtpr. 6. 3. 32 


Verſandt täglich. 


Wilh. Schultz, Altona b. Hamburg. 
Druck und Verlag von C. Dombromzki in Thorn. 


Culmerſtraße 1 


ellan- und Steingutwaaren⸗ 
Handlung 


verbunden mit einem Lager in Haus: und Küchengeräthen, ſowie Hänge⸗, 
Wand: und Stehlampen und allen ſonſtigen Klempner ⸗ Artikeln 
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Gefhäfts: Eröffnung. 


Neelle 
Bedienung. ® 


© 
. 
zu 


Neelle 
Bedienung. 


ONO 
Neuſt. Markt 25, 


Die Wohnung 1 Tr., wird zum 


1. Oktober cr. frei. Gustav Fehlauer. 
Eie Wohnung mit Garten, beit. aus 
3 Stuben, Entree, Küche, Speiſekammer 
und Zub., billig zu verm. Mocker an der 
Culmſee'er Chauſſee neb. Bäckermſtr. Schütz. 
Eine kleine Wohnung für 150 Mark 
vom 1. Okt. zu verm. Jakobſtr. 16. 
Ein möblirtes Zimmer mit auch ohne 
Burſchengelaß zu vermiethen. 
Gerechteſtr. 2, III rechts. 
G. m. Z., m. a. o. P., ſof. z. v. Bäckerſtr. 15, I. 
Ein freundl. Zimmer part. nebſt Kabinet 
u. Zub. iſt von ſofort billig zu verm. 
Näheres Altſt. Markt Nr. 27. 
Ein, Heine Wohnung für 80 Thaler von 
gleich zu vermiethen. Winkler's Hotel. 
Mebrere Mittelwohnungen ſind zu verm. 
E. Marquardt, Tuchmacherſtr. 16. 
1 möbl. Zimmer nach vorn, 1. Etage, 
ſofort zu verm. Eliſabethſtr. 14. 


1g. m. Z. m. K. u. Burſchgl. ſof. z. v. Bäderftr.12,1. 


Zu vermiethen: 

2. Etage, 6 Zimmer nebſt großem Zu⸗ 
behör, ſowie Pferdeſtall, billig, per 1. Okt. 
Zu erfr. b. B. Hozakowski, Thorn, Brückenſtr. 
In dem Haufe Jacheftraße 9 it von 

ſofort hochparterre eine Wohnung 
von 3 Zimmern u. Zub., jedoch ohne Küche, 

im dritten Stock eine Wohnung von 
3 Zimmern und Zubehör und ferner zum 
1. Oktober cr. 

im erſten Stock eine herrſchaftliche 
Wohnung von 6 Zimmern, Badeſtube zc. 
zu verm. Näh. Eliſabethſtr. 20 im Comptoir. 
1 Wohnung von 3 Zim. u. Zubehör zu 

vermiethen Seglerſtr. 13. 
1 Parterre⸗ Wohnung, 3 Zimmer, Ka⸗ 

binet und Zubehör vom 1. Oktober zu 
vermiethen Katharinenſtr. 3. C. Grau. 
Ane Markt eine freundl. Wohnung 

von 4 Zimmern zu vermiethen. Näheres 
bei Moritz Leiser, Breiteſtr. 33. 

1 u vermiethen Bäcker⸗ 
Kleine Wohnung irg 2 . Seeport 
Woaungen zu vermiethen Bäcker⸗ 

ſtraße II. Koerner. 
Gun 6 eine Miltelwohnung, part, 

Preis 420 Mk., v. 1. Oktbr. zu verm. 

um 1. Oktober iſt in meinem Haufe, 
Si 4 bewohnte ung 5 % von Herrn 

0 ewohnte P 1. Etage, 
beſtehend aus 5 Zimmern, Küche, Mädchen⸗ 
ſtube und Nebengelaß zu vermiethen. 

Schwartz. 


Gegen. 16 58. m. Balkon u. Zub. a. 
Waſſerl. u. Ausg. z. v. Gude, Gerechteſtr. 9. 


Eine herrſchaftliche Wohnung 
von 7 Zimmern, Burſchengelaß, Stallung 
und Remiſe iſt vom 1. Oktober Mellinſtr. 
Nr. 89 zu vermiethen. B. Fehlauer. 
1 Wohnung verm. H. Rausch, Gerſtenſtr. 8. 
Möbl. Part.⸗Zim. nebſt Kab. vom 1.8. 

zu verm. Zu erfr. in der Exp. d. Ztg. 
Cuche deen eaten; 
wohn., 3 St. n. Zub. f. 180 Mk. v. 1. 10.923. v. 
Neuſtädtiſcher Markt Nr. 1 
iſt eine Wohnung von 3 Zimmern, Küche 
und Zubehör vom 1. Oktober zu vermiethen. 
eat raße 4, zwei Treppen hoch, ſſt vom 
1. Juli cr. eine Wohnung von 3 Zim⸗ 
mern, Alkoven und Zubehör zu vermiethen. 
Achloßſtraße Ar. 10, 2 Tr. 
ſofort ein d 


3 
reundlich möblirtes Zimmer 
billig zu vermiethen. 

A dem neuerbauten Haufe Bromberger 
orſtadt, Hofſtr. 109, hat Wohnungen 
von 8—9 Zimmern, auch getheilt, mit Pferde⸗ 
ſtallungen, Wagenremiſe und Burſchengelaß 
billigſt zu vermiethen S. ry, Baderſtr. 7. 
yehnnngen, in der 1. Etage von 4 Zim. 
nebſt allem Zubehör von ſofort oder 
1. Oktober, und in der 2. Etage von 9 Zim. 
auch getheilt nebſt Zubehör, a. W. mit 
Pferdeſtall, vom 1. Oktober zu verm. 
Neuſtädt. Markt 11, 


Krieger⸗ 


Am Freitag den 8. d. Nl. abends 8 Uhr: 


Generalverſammlung 


bei Nicolai. 
Zahlreiches Erſcheinen ſehr erwünſcht. 


Diejenigen Kameraden, welche das Be⸗ 
zirksfeſt in Culmſee beſuchen, werden ge⸗ 
beten, ſich Sonntag den 10. d. Mis. 
morgens °/,7 Uhr bei Nicolai zur Em⸗ 
pfangnahme der Gewehre und Abholung 
der Vereinsfahne zu ſammeln. 

Anmeldungen zur Mitfahrt werden noch 
bis Freitag abends 8 Uhr im Vereins⸗ 
lokale entgegen genommen. 

Erwünſcht iſt noch das Antreten ſämmt⸗ 
licher übrigen Kameraden zum Abholen 
der Fahne. 

Feſtanzug, Herren Offiziere Helm und 
Waffenrock. 


Der Vorſtand. 


Schützen⸗Garten. 


Freitag den 8. Juli cr. 


Großes Militär: Concert 


von der Kapelle des Inftr.⸗Rgts. v. Borcke 
Pomm.) Nr. 21. 


Von 9 Uhr ab 10 Pf. 
Fleischhauer, 
Korpsführer. 


Victorian - Theater. 
Direktion Rrummsehmidt. 


Donnerſtag den 7. Juli 1892. 


Mer große Praphet. 


— — — 


Freitag den 8. Juli 1892. 


Schuldig. 


Sonnabend den 9. Juli 1892. 
Cavalleria Rusticana 


und 


Das 9. Gebot. 


Kaſſenöffnung 7½ Uhr. Anfang 8 Uhr. 
Alles nähere die Zettel. 


Kaiser-Panorama 


in der Aula der höheren Töchterſchule. 
Deutsch- Ostafrika: 
Die deen Stationen, die Zelewski- 
chutztruppe u. ſ. w. 
Billet-Vorverkauf an den bekannten Stellen. 


Hochfeine Matjesheringe 


Simon, Breiteſtr. 


3000 Mark 


zur erſten Stelle auf ein ſtädtiſches Grund⸗ 

ſtück geſucht. Von wem, ſagt die Expedition. 
Zu beziehen dureh jede 

Buchhandlung ist die preisgekrönte 


in 20. Auflage erschienene Schrift des 
Med.-Rath Dr. Müller über das 


gestötte Suu ven. und 
Saubeub. System. 


Freie Zusendung unter Couvert für 1 Mk. 
in- Briefmarken. 
Eduard Bendt, Braunschweig. 


— .. SEN EEE 
Die 3. Etage iſt zu vermiethen Bäcker⸗ 


ſtraße 47. 6. Jacobi. 


Ein Wohnung von 3 Zimmern, Küche und 
Zubehör, ſowie eine von 2 Zimmern und 


Küche iſt von ſofort zu vermiethen. Tuch? 


macher⸗ u. Hoheſtraßen⸗Ecke. J. Skalskl. 
E. Wohn. z. verm. Gerftenftr, II. Z. erſr. E 
as Haus Itrobandſtraße 1, weſche⸗ 
eh Kreisrichter Coeler ca. 30 Jahre 
bewohnt hat, enthaltend 7 Zimmer m. Zub. 
iſt zu verm. Eliſabethſtr. 20 im Comptoit; 
1 Wohn., ganze Etg., 4 Stub. u. ger. Zub 
f. 70 Thlr. z. v. Culmervorſt. 44. Wichman; 
1 große renovirte 
Wohnung 


Seglerſtr. II zu vermiethen. Näheres bei 
J. Keil. 


2 Tamil. Don, m. all. Zub. ö. jogl. . 
verm. Eliſabethſtr. bei A. Endemann. 
Ein Keller als Lager: oder Wohnraum 
v. ſof. oder 1. Oktbr. z. v. Brückenſtr. m. 
1 großer Laden, I größere und 2 leine 
Wohn. Brückenſtr. Nr. 27. Frau Scheel® 


Große u. Heine Wohnungen zu vermiethell: 
Gude, Gerecteitt 


Täglicher Kalender. 
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Hierzu Lotterie-Beilage. 


